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Der erste und
einzige Verwahrte
Vor zehn Jahren verhängte das BezirksgerichtWeinfelden die schwerste Strafe,
die das Schweizer Recht kennt: ein Rückblick auf denMärstetter Callgirl-Mord.

Ida Sandl

Sie nannte sich Linda: Die Thailände-
rinLadaratChitphongwar30 Jahrealt,
als sie verschwand. Sie hatte eine klei-
neTochter.Zwei Jahre später, am8.Ok-
tober 2010, verurteilt das Bezirksge-
richt Weinfelden den vorbestraften
Mike A. wegen Mordes zu 20 Jahren
Haft und anschliessender lebensläng-
licher Verwahrung. Der 53-Jährige ist
bis heute der einzige lebenslang Ver-
wahrte in der Schweiz. Er hat stets sei-
neUnschuld beteuert.

Mike A. war der letzte Kunde von
Ladarat Chitphong. Er hatte sie am
27.August 2008 fürdieganzeNachtge-
bucht. Der Chauffeur des Zürcher Be-
gleitservices sollte die junge Frau am
nächstenTagwieder inMärstetten ab-
holen. Doch sie kam nicht zum Treff-
punkt. Ungewöhnlich für sie. Der
Chauffeur rief die Polizei an. Noch am
selbenAbendwurdederarbeitsloseLa-
geristMike A. verhaftet.

VierWochensuchtdiePolizei
nachderVermissten
Es folgte eineder aufwendigstenSuch-
aktionen, diederThurgau je erlebt hat.
Spürhunde, Taucher, Helikopter wur-
den eingesetzt, Flugblätter mit dem
Bild von Ladarat Chitphong verteilt.
«Wir haben auch überprüft, ob sie zu-
rück nach Thailand geflogen ist», sagt
Hans-Jürg Langhard, er war der Chef-
sachbearbeiter bei derKantonspolizei.
Auf seinemSchreibtisch landetensämt-
liche Spuren. Sogar den Abfall aus der
KVA haben die Fahnder durchwühlt.
Ohne Erfolg. Mit jedem Tag, der ver-
ging, schwand dieHoffnung: «Die fin-
den wir nicht mehr lebendig», dachte
auch Langhard. Die Befragungen von
MikeA.brachtennicht viel. Erbliebda-

bei, dass ermit der Sache nichts zu tun
habe. Er sei in dieser Nacht durch die
Beizengezogen.«Wirmusstenalles zu-
sammensetzen wie ein Puzzle», be-
schreibtLanghard. In solchenSituatio-
nen seiman stets unter Spannung.Die
grosse Frage lautet: «Habe ich etwas
übersehen?» Häufig nachts im Bett,
oder morgens beim Joggen, falle ihm
plötzlich ein Detail ein. «Manchmal
sind scheinbare Nebensächlichkeiten
der Schlüssel zur Lösung.»

Spuren ihrerDNAan
seinemKörper
DieBeweisewurden immererdrücken-
der. Die Spurensicherung fand in der
Wohnung von Mike A. Spuren wegge-
wischten Blutes und der DNA von La-
daratChitphong.Unter seinen Finger-
nägeln und an seinem Penis war ihre
DNA. Nachbarn wollen gehört haben,
dassMikeA.nachts gewaschenhat.Ein
Messer wurde imHof sichergestellt.

Knapp vierWochen nach demVer-
schwinden des Callgirls entdeckte ein
Spaziergänger eineHandtasche, Frau-
enkleider und Schuhe in einemWald,
nördlich von Märstetten. Schnell war
klar, dassdieSachenderVermisstenge-
hören. Amnächsten Tag fand die Poli-
zei einenKoffer, darin eingepferchtdie
LeichevonLadaratChitphong.DieEr-
mittlungen laufen jetzt weiter unter
demVorzeichenMord.

Ende September 2010 steht Mike
A. vordemBezirksgerichtWeinfelden.
Eine junge Staatsanwältin vertritt die
Anklage: Sie beantragt 20 Jahre Haft
und anschliessende lebenslängliche
Verwahrung.ZweiTagedauertderPro-
zess, auch der Vorsitzende Richter ist
jung, 34 Jahre alt: Seit eineinhalb Jah-
ren istPascal SchmidGerichtspräsident
von Weinfelden, wohl der jüngste der

Schweiz. Wegen des grossen Medien-
andrangsmuss imRathaussaal verhan-
delt werden.

MikeA.wird inHandfesselnvorge-
führt, lange Haare, ein wildwuchern-
der Bart und ein leerer Blick. «Er war
anderVerhandlungwieweggetreten»,
sagt seinVerteidiger.MikeA.bleibt bei
seiner Version. Er habe mit dem Tod
von Ladarat Chitphong nichts zu tun.
DiePolizei habe ihmdasalles unterge-
schoben. Doch die Indizienkette ist
dicht. Die beiden Psychiater beschrei-
ben ihn als Sadisten, der andere gern
leiden sieht. Die Rückfallgefahr für
weitereGewaltverbrechen sei hoch.

Der Anwalt von Mike A. appelliert
vergeblichansGericht, statt der lebens-
langen eine normale Verwahrung aus-
zusprechen. Diese sei «genauso lang,
genausohartundgenauso sicher».Ver-
geblich. Das fünfköpfige Richtergre-
mium schickt Mike A. einstimmig le-
benslang hinter Gitter.

EinErfolg fürdie
InitiantinAnitaChaaban
Eineinhalb Jahre, nachdemdasStimm-
volk die Verwahrungsinitiative ange-
nommen hat, wird damit zum ersten
Mal eine lebenslängliche Verwahrung
ausgesprochen.AnitaChaaban,die In-
itiantin der Verwahrungsinitiative, ist
extra fürs Urteil nach Weinfelden ge-
reist. «Hutab»vordiesemGerichtsprä-
sidenten, sagt sie.MikeA.undseinAn-
walt legenBeschwerdegegendasUrteil
ein. Völlig überraschend, kurz vor der
Verhandlung vor dem Obergericht,
zieht nun Mike A. die Beschwerde zu-
rück. Über seinen Anwalt lässt er mit-
teilen, dass dies kein Schuldeinge-
ständnis sei. Er sehe aber keine Chan-
ce, die Richtigkeit seiner Darstellung
belegen zu können.

Die lebenslange und die
normale Verwahrung

Die lebenslange Verwahrung ist die
strengste Strafnorm, die das Schweizer
Recht kennt. Sie bedeutet, dass der Tä-
ter bis zumEnde seines Lebens imGe-
fängnis sitzen wird. Eine Entlassung
wäre nur nach einem sehr komplizier-
ten vierstufigen Verfahren möglich.
Dafür müssten neue wissenschaftliche
Erkenntnisse bezüglich Therapierbar-
keit vorliegen.

Wäre dies der Fall, so würde der
Straftäter in eine stationäreMassnahme
oder die sogenannte kleine Verwahrung
überwiesen. Eine direkte Entlassung ist
bei der lebenslangen Verwahrung aus-
geschlossen. Esgibt auchwederHaft-
urlaube noch eine Öffnung des Voll-
zugs. Sollte ein Täter infolge hohen Al-
ters, schwerer Krankheit oder aus einem
anderen Grund für die Öffentlichkeit
keine Gefahr mehr darstellen, kann ihn
das Gericht bedingt entlassen. Bei der
lebenslangen Verwahrung besteht zu-
dem eine besondere, sehr strenge
Staatshaftung, falls der Verwahrte ent-
lassen wird und es Opfer geben sollte.

Bei der normalen Verwahrung wird
regelmässig überprüft, inwieweit der
Straftäter noch gefährlich ist. Eine direk-
te Entlassung ist möglich. (san)

Auftakt zum Prozess in Weinfelden: Zwei Polizisten führen den Beschuldigten Mike A. in den Gerichtssaal. Bild: Donato Caspari (September 2010)

Mike A. hat alle überrascht. Wenige
TagebevorderProzess vorObergericht
hätte stattfinden sollen, zog er die Be-
schwerde zurück.Erhabegenugdavon
überall als schlecht dargestellt zu wer-
den, begründet er gegenüber seinem
Verteidiger, dem Aadorfer Rechtsan-
walt Humbert Entress. Lieber gehe er
insGefängnis.

Damit wurde die erste lebensläng-
licheVerwahrung inderSchweiz rechts-
kräftig. Bis heute ist Mike A. der einzi-
ge lebenslänglichVerwahrtegeblieben.

Entress hätte das Urteil gerne wei-
tergezogen. Er ist überzeugt, das Bun-
desgerichthätte auch imFalle vonMike
A.die lebenslänglicheVerwahrungauf-
gehoben.«DiepsychiatrischenGutach-
tenwaren zu unterschiedlich für einen
solchen Entscheid.» Ein Psychiater
habe die Rückfallgefahr als «sehr
hoch», der andere als «hoch» einge-
schätzt. Einer habe«garnichtmit dem
Angeschuldigten gesprochen. Das
reicht nicht», sagt Entress.

Doch die Frage, ob normale Ver-
wahrungoder lebenslangeVerwahrung
habe seinen Mandanten damals nicht
interessiert.Das sei für ihn zuweitweg

Humbert Entress hat Mike A. verteidigt
gewesen. «Er hielt sich für unschuldig
undwollte einenFreispruch.»Aberdie-
seHoffnunghabeer ihmnichtmachen
können. Die Beweise waren zu erdrü-
ckend. Mike A. hält aber beharrlich an
seiner Unschuld fest.

Was glaubt sein Anwalt? Humbert
Entress ist ein besonnenerMensch. Er

Das schrieb der «Blick» während des Prozesses über Mike A. Bild: PD

«Insolchen
Situationen
fragtman
sich immer:
‹Hab ich
etwas
übersehen?›»

Hans-JürgLanghard
Kantonspolizei Thurgau,
Chefsachbearbeiter imCallgirl-Mord
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